
23

Dienstag, 28. Februar 2023

Ereignisse
Fast abgebrochen –
unddochnochgerettet

1878Die Villa Wiesental wird
von Architekt Daniel Oertli
für Konsul C. Menet-Tanner
erbaut. Sie verkörpert «die
Eleganz der französischen
Renaissance-Architektur».

2003Der Milchverband
St.Gallen-Appenzell, dama-
liger Eigentümer der Villa,
stellt ein Abbruchgesuch.
Die Stadt bewilligt es und
entlässt die Villa aus dem
Schutzinventar. Der Heimat-
schutz zieht den Fall darauf-
hin ans kantonale Verwal-
tungsgericht weiter.

2005Das Gericht entschei-
det: Die Villa darf nur abge-
rissen werden, wenn sie
durch einen Neubau ersetzt
wird, dessen Qualität höher
gewichtet wird als der Erhalt
der Villa. Im gleichen Jahr
ziehen die letzten Mieterin-
nen und Mieter aus.

2006Die Swisscanto-Anla-
gestiftung kauft die Villa.

2011Die öffentliche Diskus-
sion spitzt sich zu. Der
Eigentümerin wird vorge-
worfen, sie lasse die Villa
absichtlich zerfallen, um
einen Abbruch zu erzwin-
gen. Die Swisscanto-Anla-
gestiftung plant auf dem
Grundstück ein Bürogebäu-
de und beauftragt die
Totalunternehmerin HRS
mit der Projektentwicklung.

2012Der Verein Pro Villa
Wiesental reicht im Mai eine
Petition mit 5000 Unter-
schriften für den Erhalt der
Villa ein. Fast gleichzeitig
startet die HRS einen
Architekturwettbewerb. Im
Herbst wird das Siegerpro-
jekt gekürt: die «Stadtkro-
ne» des britischen Architek-
turbüros Caruso St.John.

2013Der Stadtrat zeigt sich
von der «Stadtkrone» nicht
überzeugt. Er entscheidet:
Die Villa darf dafür nicht
abgerissen werden.

2014 Die Villa geht in den
Besitz der HRS über. Diese
reicht nun einen Gestal-
tungsplan für einen
25 Meter hohen Neubau im
Garten der Villa ein.

2016 Der Stadtrat lehnt den
Gestaltungsplan ab. Er
beanstandet die städtebau-
liche Vorzüglichkeit.

Februar 2019Dritter Anlauf
der HRS: Sie plant, die Villa
zu sanieren und daneben
ein Bürohaus zu erstellen.
Neue Eigentümerin des
Ensembles wird die Pen-
sionskasse Stadt St.Gallen.
Damit zeichnet sich die
Rettung für die Villa ab.

Mai 2020 HRS reicht das
Baugesuch ein. Neben der
Villa plant sie kein Bürohaus
mehr, sondern ein Hotel.

April 2021 Baustart.

März 2023Die Villa ist fertig
saniert.

Einst verlottert, jetzt herausgeputzt
Die Sanierung der VillaWiesental ist in wenigen Tagen abgeschlossen. Fehlen noch dieMieter. Ein Rundgang.

ChristinaWeder
und Sandro Büchler

Es riecht nach frischer Farbe,
Handwerker gehen in der Villa
Wiesental ein und aus. Nach
knapp zwei Jahrenbefindet sich
die Sanierung inden letztenZü-
gen. Die 145 Jahre alte Jugend-
stilvilla anderRosenbergstrasse
in St.Gallen erstrahlt innenund
aussen in neuem Glanz. Vieles
habemanerhaltenund renovie-
renkönnen, sagtMarkusBänzi-
ger, Projektleiter bei der HRS
Real Estate AG, der Projektent-
wicklerin und Totalunterneh-
merin des ArealsWiesental.

Davor standdieVilla fast 20
Jahre leer.DieRettung liess lan-
geauf sichwarten.DerZahnder
Zeit nagte an ihr; sie lotterte vor
sich hin. Dabei gilt ihr Standort
beiderAutobahneinfahrtKreuz-
bleiche als Eingangstor zur In-
nenstadt.«Sie sah schäbigaus»,
sagtBänziger.DochdieseZeiten
sind vorbei. Für Passantinnen
und Passanten ist der Wandel
nicht zuübersehen.DieBretter-
verschläge vor den Fenstern
sind verschwunden und die
einst bröckelnde Sandsteinfas-
sade ist wieder wie neu.

Laut Markus Bänziger war
die Sanierung der Fassade am
aufwendigsten. Rund 80 Pro-
zentdesSandsteinsmusstener-
setztwerden.Zudemwurdedas
Dach der Villa komplett erneu-
ert. An den türmchenartigen
Dachaufbautenwurdendieble-
chernen Zierelemente rekonst-
ruiertundderzweifarbigeSchie-
fer erneuert.

NeueBalkenund
neueFarben
Auch in ihremInnernpräsentiert
sich dieVilla herausgeputzt und
bereit fürdieneueNutzung.Die
AuroraAnlagestiftung,die zu95
ProzentderPensionskasseStadt
St.Gallengehört,will hierBüro-
räume vermieten. «Der Zerfall
war im Innern weniger gravie-
rend, als wir erwartet hatten»,
sagtBänziger.Trotzdemmusste
auch in den Innenräumen viel
getanwerden.Weil sichdie süd-
östlicheEckederVilla seit ihrem
Baujahr 1878 um acht Zentime-
ter abgesenkt hatte, erwies sich
dieStatikals schwierigsteAufga-
bebeiderRenovation.Einemas-
sive Betonplatte imUntergrund
verleiht dem Gebäude nun Sta-
bilität.

WindundWetter hatten vor
allem der nordwestlichen Seite
derVilla zugesetzt. «Dortwares
merklich feucht», sagtBänziger.
DasMauerwerkundetlicheBal-
kenmusstenersetztwerden,das
Parkett imEckzimmerwarnicht
mehr zu retten. Doch sonst sei
vieles noch intakt gewesen. Die
Holzböden sind grösstenteils
original – diemeistenmit Fisch-
grät- einigemit kunstvollemTa-
felparkett. In der Küche ist der
ursprüngliche Terrazzoboden
erhalten.

FrüherwarendieRäumeder
Villa unterschiedlich gestaltet
gewesen – mit je anderen De-
cken- undWandfarben. Die Pa-
lette reichte von sehr dunkel,
fast schwarz bis hin zu rosa. Es
sei einegrosseHerausforderung
gewesen, die originalenFarbtö-

nezubestimmen, sagtBänziger.
Matthias Fischer, Leiter Denk-
malpflege der Stadt St.Gallen,
bestätigt dies.

Für die Bauherrin war je-
doch klar: «Eine Villa Kunter-
bunt sollte das nicht werden.»
Sie einigte sich schliesslich mit
ArchitektenundDenkmalpflege
auf eineeinheitliche, zurückhal-
tende Farbgebung. Gedeckte
Grau-, Weiss- und Beigetöne
durchziehen neu das Haus von
unten bis oben, sie wirken de-
zent und eher kühl.

Amauffälligsten sinddas lila
Linienmuster im Treppenhaus
und die ockerfarbenen Stucka-
turen im Flur. Das Farbkonzept
beruht laut Denkmalpfleger Fi-
scher auf Farbtönen, die bei
einerFarbuntersuchungamBau
gefunden wurden. An den De-
cken seienallerdings kaumOri-
ginaltöne zum Vorschein ge-
kommen, dafür einzelne golde-
ne Stellen.DieFarbe imFlur sei
alsReferenzdaranzuverstehen.

Lift,Brandschutztüren
undBetonfundament
Die Villa Wiesental ist zudem
modernisiert worden. Sie hat
nun einen Lift statt einer Wen-
deltreppe, einBetonfundament
statt eines Natursteinbodens,
und sie hat auf jedem Stock
Brandschutztüren statt alter
Eingangstüren. Kostenpunkt:
Über 100000 Franken für die

drei Türen. Zudemhat die Villa
zweckmässigeKüchenauf jeder
Etage und einen Anschluss an
die Fernwärme bekommen.

Überraschend sinddieRäu-
me mit Relikten, die an glanz-
volle Zeiten erinnern – so etwa
das Zimmer mit Holztäfer und
Holzimitat aus Gips oder die
beiden Kaminzimmer. Aus Si-
cherheitsgründen sinddieChe-
minées ausMarmor nichtmehr
funktionstüchtig. «Trotzdem
haben wir sie aufgemotzt. Das
ist schön fürs Auge», sagt Bän-
ziger.AndenDeckenwurdeder
Stuck ergänzt. Deckenlampen
kann man keine mehr aufhän-
gen. Um die Stuckelemente zu
schonen, haben Bauherrschaft
und Architekten entschieden,
keinen Strom in die Decke zu
ziehen.«Stattdessen sollendie-
se Räume mit Ständerlampen
beleuchtet werden.»

Der Blick aus dem Fenster
fällt nun auf den eingerüsteten
Hotel-Neubau,der etwadoppelt
so hoch ist wie die Villa und
im Sommer eingeweiht werden
soll. Ihm fiel der Garten der
Villa zum Opfer. Gleichzeitig
wäre die Rettung der Villa ohne
Neubau-Projekt nicht möglich
gewesen.

Kosten?Einigermassen
eingehalten
DieBauherrinwill überdieKos-
ten fürdie Sanierungnicht viele

Worte verlieren. Ursprünglich
sind sie auf fünfMillionenFran-
kengeschätztworden.RenéMe-
net,GeschäftsführerderAurora
Anlagestiftung, sagt auf Nach-
frage nur so viel: «Ja, ungefähr
in dieser Grössenordnung.»
Man habe die Kosten einiger-
massen im Zaum halten kön-
nen. Die Renovation einer his-
torischen Villa stelle hohe An-
forderungen, sagt Markus
Bänziger. Etwa alle zwei Wo-
chen stattete die städtische
Denkmalpflege der Baustelle
einen Besuch ab. Herausfor-
dernd sei der Umgang mit be-
schädigten Bauteilen gewesen.
Was nicht renoviert werden
konnte,wurde zumTeil rekons-
truiert.

Denkmalpfleger Matthias
Fischer zeigt sich sehr zufrieden
mit dem Resultat – «gerade
wennmanbedenkt,wie sichdie
Villa vor der Sanierung präsen-
tierte». Aus denkmalpflegeri-
scher Sicht sei vieles vorbildlich
gelöst. Er erwähnt etwa die de-
tailreichen Fenster, von denen
die Hälfte aus der Bauzeit der
Villa stamme. Sie wurden res-
tauriert undmit einer Isolierver-
glasung ergänzt.

Markus Bänziger sagt, die
Villa spreche eine eigene Spra-
che und erzähle Hunderte Ge-
schichten.«Manmuss ihr Sorge
tragen.»Dafürwurdeaucheine
Schutzvereinbarungunterzeich-

net. In ihr listet die Denkmal-
pflege Punkt für Punkt die ge-
schützten Bauteile auf, die
dauerhaft erhalten und fachge-
recht gepflegt werden müssen.
«Diese Vereinbarung ist auch
ein fester Bestandteil des Miet-
vertragsderkünftigenMieterin-
nen undMieter.»

Erst einStockwerk
vermietet
Werkünftig die frisch sanierten
Büroräume an zentraler Lage –
zwischen Autobahnanschluss
Kreuzbleiche und Hauptbahn-
hof –beziehenwird, ist nachwie
vor offen.Erst für eines vondrei
Stockwerken konnte bereits ein
Mieter oder eine Mieterin ge-
fundenwerden.Umwenes sich
handelt, will die Eigentümerin,
dieAuroraAnlagestiftung, noch
nicht sagen. Geschäftsführer
RenéMenet sagt, eshandle sich
weder um eine Anwaltskanzlei
nochumeinTreuhandbürooder
eine Arztpraxis. Die Vermark-
tung der beiden anderen Stock-
werke werde demnächst an die
Hand genommen.

Noch bleibt einiges zu tun:
Das schmiedeeiserneGeländer
aufderDachterrassemussnoch
angebracht, eine WC-Schüssel
montiert, einWandschrank fer-
tiggestellt unddieParkettböden
müssen geölt werden. Am
6.März soll alles fertig sein,
dann ist Bauabgabe.

Die Fassade bröckelt nicht mehr: Rund 80 Prozent des Sandsteins
mussten bei der Sanierung ersetzt werden.

Neues Dach, neue Dachterrasse, rekonstruierte Türmchenaufbauten:
Nun fehlt nur noch das alte schmiedeeiserne Geländer.

Restauriert, aber nicht mehr funktionstüchtig: Einer der beiden mar-
mornen Kamine in der Villa Wiesental.

Einer von wenigen Farbtupfern in der Villa: Die lila Farbbänder im
Treppenhaus. Bilder: Ralph Ribi


